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Vorwort 

 

Im Jahr 2006 jährt sich zum einhundertsten Mal die 
Geburt des Komponisten, Dirigenten und 
Musikwissenschaftlers Ferdinand Wilhelm 

Kranzhoff.  Anfang 1940 starb er als 
Vierunddreißigjähriger während eines 
Kriegseinsatzes. Die zentralen Stationen seines 
Werdegangs bis zum Abschluß seines Studiums im 
Jahre 1932 umriß Kranzhoff wie folgt: 
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Kranzhoffs Frühwerke mit ihrer vorwiegend 
religiösen und vaterländischen Thematik sind von 
den Nachwirkungen des Ersten Weltkriegs und dem 
gesellschaftlichen und kulturellen Umbruch während 
der Weimarer Zeit geprägt. Sie sind Ausdruck des 
brachliegenden Enthusiasmus seiner Generation und 
eines jugendlichen, zwischen quälender Heilssuche 
und Weltschmerz schwankenden Lebensgefühls. 
Im Zuge einer Abkehr vom spätromantischen und 
impressionistischen Musikerbe und als Reaktion auf 
die zunehmenden Auflösungserscheinungen in der 
zeitgenössischen Kunst entwickelte Kranzhoff eine 
herbe, linear-polyphone Klangsprache, die  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erstmals 1927 in seinem Streichquartett Nr. 1 und 
anschließend in der Oper ‚Kreuzweg’ konsequent 
zur Wirkung kam. In dem autobiographisch 
ausgerichteten Opernwerk setzte sich Kranzhoff, in 
zuweilen satirisch-provokativer Weise, mit der 
Dekadenz des bürgerlichen Kulturbetriebs 
auseinander. 
In den Jahren 1929 und 1930 kam es unter dem 
Einfluß seines Berliner Hochschullehrer Hugo Kaun 
zu einer vertieften Auseinandersetzung mit der 
barocken Polyphonie, die sich in einer Reihe linear-
polyphon strukturierter Kammer- und 
Orchesterwerke niederschlug. 
Wie Kaun vermittelten auch seine späteren 
Münsteraner Lehrer Richard Gress und Werner 

Korte ein eher konservatives Musikverständnis. Der 
Zeitraum bis zum Abschluß seines Studiums im Jahr 
1934, in dem er Lieder, Männerchöre, 
kammermusikalische und symphonische Werke 
schrieb, war der fruchtbarste in seinem Schaffen als 
Komponist. Während seine Lieder und seine 

 

Lebenslauf Ferdinand Wilhelm 
Kranzhoff (um 1934). 
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Kammermusik Ausdruck einer empfindsamen 
Ichfindung sind, beschäftigte er sich in einigen 
seiner Chorzyklen in sozialkritischer und 
charismatisch überhöhter Weise mit der Arbeitswelt 
der westfälischen Bergleute. 
Nach der Promotion mit einer Arbeit über die 
Geschichte des Chorgesangs in Westfalen war 
Kranzhoff hauptberuflich als Dirigent im Rheinisch-
Westfälischen Industriegebiet tätig. 1937 wurde er 
zum Leiter der ersten Westfälischen 
Chorleiterschule in Bochum und des Musikseminars 
des Gelsenkirchener Konservatoriums berufen. 
Als Chorleiter war er bemüht, das gemeinschaftliche 
Singen zu förden und das klassische Musikerbe an 
Bevölkerungsschichten zu vermitteln, die bislang 
dem herkömmlichen Musikbetrieb fernstanden. 
Seine letzten Kompositionen, darunter eine Reihe 
größerer Chorzyklen, lassen eine behutsame 
Verweigerung gegenüber modernistischen 
Ausdrucksformen und eine Rückbesinnung auf 
traditionelle homophone Kompositionsformen 
erkennen. In dem Bemühen, die Kräfte des 
Volksliedes mit dem Kunstlied zu verschmelzen, 
entwickelte er eine bewußt schlichte Klangsprache. 
Sie ist geprägt von einem herben Duktus der 
Melodie, einer sparsamen, dem puren Klangreiz 
abgewandten Harmonik sowie einer pointierten 
Rhythmik. 
                                                                                     
Jörg Armin Kranzhoff, Dalborn 14.9.2006 
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1. Die Musiktradition der Familie: 

 
  
 
 
 

            Johann Wilhelm Kranzhoff (1844-1919). 

Johann Wilhelm Kranzhoff 

 

Ferdinand Wilhelm Kranzhoff entstammte einer 
Familie, die über Generationen der Musik 
verpflichtet war. Sein Urgroßvater, der 
Kaufmann Johann Bernhard Kranzhoff (1801-
1862), dessen Bruder Stefan Cranshoven (1787-
1839) und der Sohn des letzteren Heinrich 

Kranzhoff (1822-1906) waren nebenberuflich 
musikalisch aktiv. 
 
Johann Wilhelm Kranzhoff 

Von dem Lehrer und Organisten Johann 

Wilhelm Kranzhoff (1844 -1919), dem 
Großvater Ferdinand Wilhelm Kranzhoffs, sind 
erstmals eigene Kompositionen überliefert. Von 
ihm stammen vornehmlich liturgische Orgel- 
und Chorsätze sowie Chorbearbeitungen 
deutscher Volkslieder. Einen überregionalen 
Bekanntheitsgrad erlangten seine ‚Offertorien’ 
für Singstimmen und Orgel aus dem Jahr 1892. 
 

Johann Wilhelm Kranzhoff und seine Tochter Maria 
Katharina Gertrud (1902-1973) um 1907. 

‚Offertorien für die Hauptfeste des Kirchenjahres’ für 
zwei Stimmen und Orgel, op. 4/1892. Manuskript der 
Bayerischen Staatsbibliothek. 
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Johann Wilhelm Kranzhoff: ‚Deutsches Weihnachtslied’ (1873). Takte 1-27. 
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Johann Wilhelm Kranzhoff: ‚Rosmarin’, op. 32. Takte 1-10. 
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               Wilhelm Kranzhoff (um 1930). 

Ausbildung durch den Domorganisten Ludwig 
Pütz/Aachen 1912-1914 (Zeugnis vom 13.7.1924). 

Wilhelm Kranzhoff  

Wie Johann Wilhelm Kranzhoffs Tochter Maria 

Kranzhoff, die nach der Promotion als 
Gymnasiallehrerin im Fach Musik unterrichtete, 
waren auch dessen Söhne Wilhelm und Wilhelm 

Jakob hauptberufliche Lehrer. Wie ihr Vater 
wirkten sie darüber hinaus als Komponisten und 
Dirigenten. 
 
Wilhelm Kranzhoff (1879-1939) war ab 1903 
Volksschullehrer und Kantor in Breinig bei 

Aachen. 1912 wurde er zum Hauptlehrer und 
1927 zum Rektor ernannt. 
Von 1912 bis 1914 wurde er von dem Aachener 
Domorganisten Ludwig Pütz auf die Staatliche 
Gesanglehrer-Prüfung in den Fächern 
Klavierspiel, Harmonielehre/ Kontrapunkt, 
Komposition und Sologesang/Stimmbildung 
vorbereitet. 

 
Zeugnis des Königlichen Schullehrerseminars (1903). 
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‚Die Weisen vor Herodes', Weihnachtsoratorium für 
gemischten Chor, Klavier und Streicher, op. 27 nach Worten 
von W. (Wilhem) F. (Ferdinand) Kranzhoff (abschließend 
bearbeitet 30.1.1920). 

In einem Zeugnis bescheinigte ihm sein Lehrer: 
„Herr Kranzhoff hat sich eine bemerkenswerte 
Technik im Klavierspiel erworben, so daß er die 
Sonaten von Mozart und Beethoven zum 
sicheren Vortrag bringen konnte. In der 
Komposition zeigte Herr Kranzhoff eine gute 
Veranlagung und schrieb mehrere recht 
wirkungsvolle Lieder für Männerchor und 
gemischten Chor.“  
 

Wilhelm Kranzhoff machte sich als Dirigent von 
Männergesangvereinen einen Namen.1 Im 
Bemühen um die musikalische Förderung der 
Jugend gründete und betreute er einen 
Schülerchor und ein Schülerorchester und 
unterwies privat den begabten Nachwuchs. 
Einige seiner Schüler erlangten landesweite 
Bekanntheit.2 In Anerkennung seiner Verdienste 
als Chorleiter und Musikpädagoge wurde in 
seiner Heimatstadt Breinig 1995 ein Platz nach 
ihm benannt und eine Gedenktafel errichtet. 

                                                           
 
 
1 Wilhelm Kranzhoff leitete die heimischen Chöre 
Quartett-Verein Breinig, Gemischter Chor 
Kornelimünster, Männergesangverein Zweifall und 
Männergesangverein Breinig. 
2 Seine Schüler Ludwig und Wilhelm Pitz waren 
Chorleiter. Wilhelm Pitz war u.a. Leiter des Kölner 
Männergesangvereins. Als Cello-Solist wirkte er 1936  bei 
einer Konzerteinspielung des Reichsrundfunks mit. Von 
1951 bis 1973 war er Chorleiter bei den Bayreuther 
Festspielen. Ab 1984 wird in Bayreuth jährlich der 

Mit weit über 300 Titeln übertrifft sein 
kompositorischer Nachlaß den seines Vaters 
beträchtlich. Zu seinen Hauptwerken zählen 
zwei lateinische Messen, das 1905 entstandene 
Weihnachtsoratorium ‚Die Weisen vor 

Herodes’ für gemischten Chor, Klavier und 
Streicher, die ‚Hubertusnacht’, eine 
Männerchorkantate mit instrumentaler 
Begleitung aus dem Jahr 1928, die Operette ‚Die 

Lindenwirtin’, eine zeitgleich entstandene 
‚Orchesterphantasie’, das Märchenspiel 
‚Gänseliesel bei den Zwergen’ für Singstimme 
und kleines Orchester, die 1931 uraufgeführte 
Männerchorballade mit Orchesterbegleitung 
‚Die Glockenfahrt nach Rom’ und die Kantate 
‚Die Königskinder’ für Kinderchor und kleines 
Orchester aus dem Jahr 1935.  
 
 
 
 
 

                                                                                               
‚Wilhelm-Pitz-Preis’ von der Vereinigung deutscher 
Opernchöre verliehen. 

 
'Die Glockenfahrt nach Rom', Ballade für Männerchor, 
Klavier und Streicher (Uraufführung 14.3.1931). 
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‚Die Weisen vor Herodes’, Weihnachtsoratorium für 
gemischten Chor, Klavier und Streicher, op. 27 
(abschließend bearbeitet 30.1.1920). 

         Wilhelm Kranzhoff (1939). 

 
 
 
 
Viele seiner Kompositionen entstanden auf dem 
Hintergrund seines beruflichen Wirkens als 
Lehrer und Kantor. Als Vorlage für seine 
zahlreichen Chorbearbeitungen dienten 
mehrheitlich deutsche Volkslieder. Ihre Themen 
waren vornehmlich Heimat, Liebe und 
Vaterland. Sie erfreuten sich großer Beliebtheit. 
Mindestens 18 von ihnen gingen in Druck.3  
 
 

 

 

 

 

                                                           
3 Wilhelm Kranzhoff veröffentlichte seine Werke zum 
Teil in dem von ihm gegründeten Musikverlag 
‚Concordia’. 

 

 

 

‚Die Glockenfahrt nach Rom’, Ballade für 
Männerchor, Klavier und Streicher 
(Uraufführung 14.3.1931). Takte 1-13. 
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‚Kindestreue’ für Männerchor, op. 30, nach Worten von M. W. 
(Wilhelm) H. Kranzhoff (Uraufführung 16.9.1909). 

 

                            ‚Kindestreue', op. 30/1909. Takte 1-9. 

Wilhelm Kranzhoff. Ölgemälde von Josef 
Kranzhoff (1938). 

 

Aufführung des Chorsatzes ‚Deutsch mein Rhein', op. 29 a (1920). 
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          Wilhelm Jakob Kranzhoff (links) um 1891. 

Teilnahmebescheinigung an einem Lehrkurs für 
Volks- und Jugendspiele in Hagen (31.10.1907). 

Studium Sologesang an der Opernschule Düsseldorf 
(Zeugnis Prof. Richard Senff, 23.11.1913). 

Wilhelm Jakob Kranzhoff 

Wilhelm Jakob Kranzhoff (1871-1952), der 
zweite Sohn Johann Wilhelm Kranzhoffs und 
Vater Ferdinand Wilhelm Kranzhoffs, wurde am 
16.5.1871 in Floßdorf/Kreis Jülich geboren. 
 
 
 

  

Seine musikalische Grundausbildung als 
Organist und Chorleiter erhielt er im Elternhaus. 
Von 1892 bis 1923 war er als Volksschullehrer  
tätig. Von 1989 bis 1917 erfuhr er auf 
Seminaren sowie unter Anleitung namhafter 
Musikpädagogen eine musikalische Fortbildung 
als Sänger und Chorleiter sowie eine 
Ausbildung in Kompositionslehre und 
Musiktheorie. 

 
 
 
 

 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Preise bei Chorwettbewerben in Köln und Eupen im Jahr 
1900 und 1903. 
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Ausbildung zum Gesanglehrer an höheren Lehranstalten 
(Zeugnis der Königlichen Prüfungskommission in Berlin-
Charlottenburg vom 17.6.1917). 

Während sein Bruder Wilhelm in der rheinischen 
Heimat blieb, suchte sich Wilhelm Jakob in 
Bochum und anschließend in Dortmund neue 
berufliche Wirkungsfelder. Das großstädtische 
Umfeld und das reichlich vorhandene, aus der 
industriellen Arbeiterschaft hervorgehende 
Sängerpotential boten eine günstige 
Ausgangsposition für seine Arbeit als 
Chorleiter. 1917 legte er die Prüfung für 
Musiklehrer an höheren Lehranstalten ab. Von 
1923 bis zu seiner Pensionierung im Jahr 1934 
war er am Bismarck-Gymnasium in Dortmund 
tätig. 
 
Musikalische Ausbildung und berufliche Tätigkeit: 

1881-1889:  Ausbildung als Organist und Chorleiter durch  
              den Vater. 
1885-1889:  Lehrerausbildung an der Präparandie Jülich. 
1892-1905:  Volksschullehrer in Eschweiler und Stolberg 
1889-1892:  Ausbildung am Lehrerseminar in  
                    Linnich/Rheinland 
1889-1910: Teilnahme an Ausbildungsseminaren als  
                    Sänger und Chorleiter 
1905-1911:  Volksschullehrer in Bochum 
1907:   Teilnahme an einem Lehrkurs für Volks-  
             und Jugendspiele in Hagen 
1910-1913:  Ausbildung im Kunstgesang an der  
              Opernschule Düsseldorf durch Prof. Richard   

              Senff 
1911-1923:  Volksschullehrer in Dortmund 
1913-1917:  Ausbildung in Harmonielehre,  
              Kontrapunkt und Musikgeschichte in               
              Dortmund durch Max Weydert, einem  
              Schüler von Max Bruch, und Prof. Franke  

               in Köln 
1917:    Prüfung als Musiklehrer an höheren  
             Lehranstalten 
1923-1934:  Musiklehrer am Bismarck-Gymnasium  
              Dortmund 
                                                                                                          

 
Als Musikpädagoge setzte er sich engagiert für 
die Umsetzung der ab 1923 einsetzenden, 
progressiven Preußischen Schulmusikreform 
ein, die der Musikerziehung den gleichen Platz 
einräumte wie den wissenschaftlichen Fächern.4 
Im Rahmen dieser Reform war er bemüht, seine 
Schüler zu selbständiger musikalischer Aktivität 
anzuleiten. Er wandte sich gegen die gängige 
Praxis, den Musikunterricht auf das reine 
Nachsingen von Liedern zu beschränken und 

                                                           
4 Leo Kestenberg, Musikreferent im Preußischen 
Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, 
leitete die sogenannte ‚Kestenberg-Reform’ ein. 
Kestenberg wurde 1932 seines Amtes enthoben und 
emigrierte 1933. 

machte die Jugend mit dem deutschen 
Musikerbe, insbesondere mit dem klassischen 
deutschen Liedgut, vertraut. 
 
In einer Studie ‚Über Stimm- und Tonbildung’ 
entwarf er neue Konzepte zur Gesangspraxis. 
Eigenständige Wege bei der Vermittlung  
 
 

 
elementarer Gesetze der Musiktheorie ging er 
auch mit der Schaffung einer sogenannten 
‚Allegro-Musik-Schultafel’, die kurze 
Notenbeispiele, Tonarten-, Chor- und 
Instrumentationstabellen, Klaviaturbilder sowie 
drei Grundlektionen mit Schreibaufgaben und 
Lösungen enthielt. Als eine besonders geeignete 
Form des aktiven musischen Gestaltens 
betrachtete er das schulische Bühnenspiel, für 
das er eine Reihe eigener Kompositionen 
schrieb. Zu Aufführungszwecken gründete er am 
Bismarck-Gymnasium ein Jugendorchester und 
einen Jugendchor.  
Schwerpunkt seines außerschulischen Wirkens 
als Musiker war der Chorgesang. Seine 
Chorleitertätigkeit hatte er 1886 im Alter von 
fünfzehn Jahren mit der Übernahme des MGV 
Aldenhoven begonnen. Bis zum Jahr 1904 
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Studium der Fächer Harmonielehre, Kontrapunkt, 
Transposition und Musikgeschichte bei Max 
Weydert/Dortmund (Zeugnis vom 1.4.1917). 

Wilhelm Jakob Kranzhoff (rechts außen) bei der Aufführung eines Bühnenspiels am 
Bismarck-Realgymnasium (um 1930). 

        Wilhelm Jakob  Kranzhoff 
                   (um 1920). 

leitete er acht weitere regionale 
Männergesangvereine. Nach seiner 
anschließenden Übersiedlung nach Westfalen 
setzte er seine Chorleitertätigkeit in Bochum 
und Dortmund fort.  Er war Ehrenmitglied des 
MGV Arion/New York und des MGV 
Alauda/Hannover. Bis zum Eintritt in den 
Ruhestand im Jahr 1934 hatte er insgesamt 27 
Männerchöre geleitet und 22 Chor- und 
Kreischorleiter ausgebildet. 
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Wilhelm Jakob Kranzhoff (hintere Reihe rechts) im Kreis von Lehrerkollegen. 

 
Konzert des von Jakob Kranzhoff geleiteten Dortmunder Quartettvereins (22.5.1919). 
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Wilhelm Jakob Kranzhoff (am Flügel) mit dem 1925 in Kranzhoffscher 
Quartettverein umbenannten Dortmunder Quartettverein (1920). 

Urkunde anläßlich der Übernahme des 
Kranzhoffschen Quartettvereins durch Ferdinand 
Wilhelm Kranzhoff (17.3.1934). 

Programm des Festkonzertes des MGV Wetter 1864 
(26.7.1924). 
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Repertoire des Dortmunder Quartettvereins (1920). 
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Konzert des Kranzhoffschen Quartettvereins und der 
Mandolinen-Konzert-Gesellschaft (4.11.1931). 

Tätigkeit als Chorleiter und Ausbilder bis 1936. 

Männerchöre  

unter Leitung von Wilhelm Jakob Kranzhoff: 

  Ab 1886 MGV Aldenhoven                                               
        1889 MGV Roerdorf                                                 
        1892 MGV Amphion, Eschweiler                              
        1895 MGV Rhenania, Stolberg                                 
        1896 MGV Teutonia, Warden                                   
        1897 Sängerbund Stolberg                                        
        1899 MGV Büsbach                                                  
        1900 Musikgesellschaft Stolberg                               
        1902 Liederkranz Stolberg   
        1904 Bochumer Männergesangverein                       
        1906 MGV Westfalia Alten-Bochum                         
        1907 Lehrergesangverein Bochum                          
  1908 MGV Niegedacht, Crengeldanz                        
        1910 MGV Concordia Dortmund                                                     
  Ab 1912 Dortmunder Quartettverein 
        1913 MGV Wetter 
        1913 MGV Einigkeit Witten 
        1914 Kath. MGV Annen  
        1914 MGV Glückauf, Gelsenkirchen  
        1915 MGV Leyer und Schwert, Witten 
        1916 Sängervereinigung Wanne-Röhlinghausen 
        1916 MGV Frohsinn, Welver  
        1925 Kranzhoffscher Quartettverein, Dortmund 
        1925 MGV VEW Dortmund 
        1925 MGV Harmonie, Huckarde 
        1935 Sängervereinigung Wahlheim 

 

 

Wilhelm Jakob Kranzhoff galt als Altmeister des 
traditionellen Männergesangs, dessen 
Organisationen sich seit der Mitte des 19. 
Jahrhunderts als bürgerliche, national-liberale 
Opposition verstanden hatten. In der Zeit des 
Kaiserreichs konnte er auf Wettbewerben 
zahlreiche erste Preise gewinnen.5 Einen seiner 
letzten großen Erfolge erzielte er im September 
1930 auf einem internationalen Chorwettstreit in 
Eupen, wo er mit dem Kranzhoffschen 
Quartettverein Dortmund den I. Klassenpreis, 
den I. Ehrenpreis, den I. Hauptehrenpreis und als 
Höchstauszeichnung den Königspreis von 
Belgien errang.  

                                                           
5 1900 wurde er bei einem Gesangswettbewerb in Köln für 
den Vortrag des Chorsatzes ‚Germanenzug’ von Mathieu 
Neumann mit dem ersten Preis ausgezeichnet. Erste Preise 
gewann er auch 1903 bei einem internationalen Wettstreit 
in Eupen. 
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Preise bei Chorwettbewerben in Köln und Eupen im 
Jahr 1900 und 1903. 

Notendrucke von Johann Wilhelm (Kranzhoff 
sen.), Wilhelm (Kranzhoff jun.) und Wilhelm 
Jakob Kranzhoff im Concordia-Verlag/Breinig 
(1909). 

                      Wertungszettel. 

Als Komponist stand Wilhelm Jakob Kranzhoff 
der neuromantischen Schule nahe. Bekannt 
wurde er besonders durch zahlreiche, 
überwiegend von einer national-religiösen 
Thematik geprägte Männerchorsätze, von denen 
rund fünfzig im Druck erschienen.  
 
Besonderer Beliebtheit erfreuten sich der 
Chorsatz ‚All mein Gedanken’, die Kantate 
‚Die Kadetten’, das achtstimmige Chorwerk 
‚Te Deum’, die Chorballade ‚Nils Randers’ 

und das für zehnstimmigen gemischten Chor 
geschriebene ‚Sanctus’. 
 
Die häufig aufgeführte, aber nicht erhaltene 
Chorballade ‚Nils Randers’ beeindruckte durch 
ihre realistische Darstellung des Sturmes und 
der Wellen. Sie war äußerst wirkungsvoll beim 
Einsatz von Massenchören. 
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Im Verlag Carl Engels gedruckte Männerchorsätze 
(um 1912). 

Titel- und Notenblatt des Männerchors ‚Die Arbeit und 
das Lied', op. 35. 

                  Sechs Kriegslieder (1914-18). 
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Männerchor ‚Mägdleins Bitte', op. 45 b (um 1918). 

Gedruckte Partituren von Wilhelm Jakob, Johann 
Wilhelm und Wilhelm Kranzhoff 1909-1913. In: 
Handbuch der musikalischen Literatur, Bd. 14, 
Verlag Friedrich Hofmeister, Leipzig. 

Aufführung der Chorsätze ‚Gott der Allwissende’, 
‚Zufriedenheit’, ‚Die Kadetten’ und ‚Reiters 
Morgenlied’ (Wilhelm Jakob Kranzhoff) und der 
Romanze ‚Tag Mahal’ (F. W. Kranzhoff) bei einem 
Konzert des Bochumer M.G.V. (18.3.1934). 
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Der achtstimmige Männerchor ‚Te Deum’. Takte 1-7 
(Druck Friedrich Hofmeister, Leipzig). 
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Aufführung des Chorwerks ‚Te Deum’ durch den 
Bochumer Männergesangverein anläßlich der 
Einweihung eines von Josef Kranzhoff geschaffenen 
Triptychons in St. Elisabeth/Nürnberg (30.8.1925). 

Mittelteil des von Josef Kranzhoff geschaffenen 
Nürnberger Triptychons (1925). 

           Josef  Kranzhoff  (um 1924). 

Das Chorwerk ‚Te Deum’ wurde nach der 
Uraufführung im Jahr 1925 auch 1932 in Berlin 
vom Berliner Lehrergesangverein unter Leitung 
von Prof. Hugo Rüdel sowie anschließend in 
Dortmund erneut aufgeführt.  
 
Die Uraufführung, die am 30. August 1925 in 
der Pfarrkirche St. Elisabeth in Nürnberg 
stattfand, wurde zu einem Glanzpunkt in seiner 
künstlerischen Laufbahn. 

 

Wilhelm Jakob Kranzhoff dirigierte das Werk 
unter Mitwirkung des von ihm betreuten, 140 
Sänger zählenden Bochumer 
Männergesangvereins. Anlaß der Veranstaltung 
war die Enthüllung eines monumentalen 
Freskos, das sein Sohn Josef Kranzhoff  im 
Auftrag der Pfarrgemeinde in neunmonatiger 
Arbeit gestaltet hatte.6 Das Triptychon stellte die 
achte Kreuzwegstation ‚Jesus redet zu den 
weinenden Frauen’ dar.  
 
                                                           
6 Josef Kranzhoff war seinerzeit Meisterschüler an der 
Kunsthochschule Kassel. 
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Wilhelm Jakob Kranzhoff (um 1924). 

Der amtierende Stadtpfarrer brachte in der zu 
diesem Anlaß verfaßten Festschrift zum 
Ausdruck, daß das Werk nicht nur religiöse 
Aspekte berücksichtigen, sondern 
„auftragsgemäß“ auch „das ehrenvolle 
Gedächtnis der Helden festhalten“ sollte, die im 
Ersten Weltkrieg gefallen waren. Die 
Verknüpfung der Leidensgeschichte Christi mit 
dem Heldentod der Gefallenen war Ausdruck 
eines national-religiösen Zeitgeistes, der auch 
das künstlerische Schaffen Wilhelm Jakob 

Kranzhoffs prägte. Diese Intention läßt ein von 
dem ‚Propagandachef’ der Bayerischen 
Volkszeitung7 verfaßter Beitrag der Festschrift 
erkennen, in dem es hieß: „Im Hinblick auf das 
Leiden Jesu Christi stehen nun mit gebrochenem 
Herzen die wehklagenden Mütter, die für das 
Vaterland ihr Bestes, ihr Liebstes, ihre Söhne 
hingaben. So führt uns der Maler mit 
Meisterhand in die tiefste Tiefe von Erdenleid 
und Erdentrauer.“  
 

Seine Erste Symphonie und seine zwei Opern, 
für die er die Libretti selbst geschrieben hatte, 
fanden keine entsprechende Resonanz.8 Von der 

                                                           
7 Der Autor, Ferdinand Kranzhoff, war ein Neffe zweiten 
Grades von Jakob Kranzhoff. 
8 Von der unter dem Pseudonym Franz Hoff konzipierten 
Operette ‚Der verflixte Barbier’ ist nur das Libretto 
erhalten. Jakob Kranzhoff schrieb außerdem das 

Ersten Symphonie wurde nur das Rondo 
aufgeführt. Obwohl sich die > Oper ‚Das 

Erntefest’ aufgrund der schlichten, 
volkstümlichen Klangsprache als durchaus 
wirkungsvoll erwies, blieb es bei einer 
Konzertaufführung des ‚Chors der Schnitter’, 
des ‚Militärmarsches’ und des Schlußchors im 
Jahr 1935.  
 

> Opernabend in Gelsenkirchen (November 1935): 
Das Werk schildert die Heimkehr der Erntewagen 
vom Felde, Winden des Erntekranzes, Erntereigen, 
Liebe zwischen Hans und Grete, Erntefest und 
Erntetanz und zum feierlichen Abschluß Dank an 
Gott, den Herrn der Ernte. Die Komposition bewegt 
sich gemäß ihrer Entstehungszeit in einem 
Männerchorstil, den wir heute überwunden haben. 
Sowohl im Chor wie im Orchester wird viel Klang 
aufgewendet, doch ist wenig Klarheit und straffer 
Aufbau zu spüren. Das Ganze gewinnt durch seine 
volkstümliche Grundnote. Am besten gelungen und 
auch für die Wirkung entscheidend sind vor allem die 
aus schlichtem, gesundem Empfinden stammenden, 
derb zupackenden Tanzweisen. 

 
Die ab etwa 1930 begonnene Märchenoper ‚Die 

Heinzelmännchen’, dessen Schlußchor 1935 
und 1936 erstmals aufgeführt wurde, sollte der 
krönende Abschluß seines musikpädagogischen 
Schaffens werden. Wie dem > Geleitwort zu 
entnehmen ist, sollte über das Bühnenspiel die 
Neigung der Kinder zur spielerischen 
Nachahmung der Erwachsenenwelt gefördert 
werden. Die von den Heinzelmännchen 
verwendete Nähmaschine etwa sollte den 
Fortschritt der Technik symbolisieren und die 
kindliche Phantasie zum Erfinden anregen. 
 

> Wilhelm Jakob Kranzhoff: Geleitwort  zur 

Märchenoper ‚Die Heinzelmännchen’ 

‚Grade darin liegt die Größe der germanischen 
Glaubenswelt, daß sie nüchterne Naturhaftigkeit mit 
metaphysischem Denken verband.’ 
Worte eines anerkannten Philosophen, die auf zwei 
Richtungen in der Volkserziehung hinweisen. Die eine 
Richtung beruft sich auf eine erst Jahrzehnte nach 
ihrem Auftreten schriftlich niedergelegte Geschichte. 
Sie will diese Geschichte als unumstößliche Wahrheit 
und Grundpfeiler der Erziehung mit Verbot weiteren 
Nachdenkens in die Volksseele für alle Zeiten 
eingraben. Die andere Erziehungsart will die 
Volksseele zum Nachdenken bewegen, will sie 
anregen, selbst zu prüfen, ob das Geschriebene mit 
der Naturhaftigkeit zu vereinbaren sei.- 

                                                                                               
Kinderbühnenspiel ‚In der Spinnstube’ für Mädchenchor 
und Jugendorchester. 
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Szenenübersicht zur Oper ‚Die Heinzelmännchen’. 

Vor nunmehr sechzig Jahren durfte ich als kleiner 
Schulbube mit Erlaubnis meines Vaters Schriften von 
Jules Verne, die allgemein als Ausdruck übermäßiger 
Phantasie galten, lesen, während andere Väter sie als 
‚verrückte Ideen’ ihren Kindern zu lesen verboten. 
Heute sind jene Phantasien Wirklichkeit geworden. 
Das Unterseeboot durchfurcht das Meer, das Flugzeug 
kreist in den Lüften, und auf den Straßen jagt das 
Auto. 
Die Phantasie in die Wirklichkeit versetzen, ist eine 
Kraft des Erfinders. Den Erfindergeist in der Jugend 
anzuspornen, ist eine besondere und vaterländische 
Aufgabe des Erziehers.  
Kann und soll die Märchenerzählung, das 
Märchenspiel hier nicht mithelfen ? 
Wer mit offenen Augen heute unsere Jugend auf den 
Spiel- und Turnplätzen, in ihren Jugendlagern 
beobachtet, sieht, wie sie sich untereinander selbst 
erzieht, zu Erfindungsversuchen anspornt, der wird 
auch der Märchenerzählung die Berechtigung 
zusprechen, aus ihrer starren Form heraus die Jugend 
anzuregen, Wirkliches aus dem Märchen 
herauszuschälen. Wer mit stiller Freude die Kleinen 
belauschen kann, wie sie am liebsten ohne Betreuung 
unter sich ‚Theaterspielen’ und Beschäftigungen der 
Großen, Eigenarten derselben, Begreifliches, nicht 
Unnatürliches, treu nachahmen, der wird dem 
beipflichten, der die Kleinen auch einmal auf großer 
Bühne hauptdarstellerisch auftreten lassen möchte. 
Abweichend von dem bisherigen Märchen von den 
Heizelmännchen führt die vorliegende Oper uns 
dadurch in die Wirklichkeit, daß sie die 
Heinzelmännchen als ‚Bewegungen’ auffaßt. Wir 
erkennen die Bewegungen in den die Arbeit 
beschleunigenden Maschinen und in Wellen, die das 
Hören und Sehen in Weltenfernen vermitteln. Die 
Bewegungen, die zu Anfang des Märchens in 
sagenhaften Nebelgestalten auftreten, werden durch 
die schaffenden Heinzelmännchen fortgesetzt. Mit 
dem Vertreiben der Heinzelmännchen finden die 
Bewegungen nicht ihr Ende, sondern in gnomenhaften 
Wolkengebilden ihre Erfüllung. Ätherschwingungen 
erklingen. Das Geheimnisvolle der Bewegungen soll 
zur Anerkennung eines Allgewaltigen führen, der den 
Schleier dann lüftet, wenn der Geist von den 
Trübungen des Körpers durch den Tod befreit wird. 
Nicht von den Großen zu den Kleinen, nichts 
Eingeprägtes, - von den Kleinen zu den Großen bringt 
Freude an der Naivität der Jugend, der Jugend, die 
auch auf der Theaterbühne beim Schlosser-, Bäcker- 
und Schneiderliedchen die 
Handwerkerbeschäftigungen genau nachahmen wird. 
Und springen die Kleinen übereinander mit dem 
‚Huckepackliedchen’ in die Werkstatt, läßt das 
Mondmännchen nicht von seinen Schalkenstreichen 
ab, jauchzen die Kameraden und Kameradinnen im 
Zuhörerraum. Wer von den Großen wird sich nicht 
mitfreuen ?! Und die Freude der Freude, die sich am 
Schlusse zu einer … Seligkeitsverheißung 
aufschwingen möge, soll alleiniger Lohn für mich 
sein. 
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          ‚Die Kadetten’ für Männerchor, op. 45. 

Wilhelm Jakob Kranzhoff.  
Ölgemälde von Josef Kranzhoff (um 1930). 

Wilhelm Jakob Kranzhoff.  
Zeichnung von Josef Kranzhoff (um 1933). 

Mit Blick auf die Gefahren der sich 
ausbreitenden, liberalistisch-kapitalistischen 
Lebensweise verfolgte Jakob Kranzhoff mit 
diesem Bühnenwerk ein ‚volkspädagogisches’ 
Grundkonzept. Am Beispiel des 
Schneidermeisters sollten die Laster der 
„Prunksucht“, der „Geldgier“ sowie der 
„Kastengeist“ angeprangert werden. Der Fleiß 
und der Erfindungsgeist der Heinzelmännchen 
dienten als ethische Leitbilder. 
 
Als wirkungsvoll erwiesen sich vor allem die 
eingängigen Tanzlieder der Heinzelmännchen 
und die lautmalerische Umsetzung der 
Handwerksarbeit. Der gedankliche Überbau 
vermochte dagegen nicht immer zu überzeugen, 
wenn etwa die sphärischen Räume, in die die 
vertriebenen Heinzelmännchen entschwinden, 
sowohl mit dem Reich des Allmächtigen als 
auch mit der die Erdgebundenheit 
überwindenden modernen Radiotechnik 
assoziiert wurden. 
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Aufführung der Chorwerke ‚Die Arbeit und das Lied’, 
‚Darf ich's Dirndel lieben’, ‚Wir drei’, ‚Leid’, der 
Männerchorballade ‚Nils Randers’ sowie des Rondos 
aus der 1. Symphonie durch den M.G.V. Glückauf 
Gelsenkirchen und das Schülerorchester des Bismarck-
Realgymnasiums (30.11.1930). 

Wilhelm Jakob Kranzhoff (1933). 

Konzert des Kranzhoffschen Quartettvereins Dortmund zum 
50-jährigen Dirigentenjubiläum (15.3.1936). 

Festkonzert zum 50-jährigen Dirigentenjubiläum  
(15.3.1936). 

 

 

Anläßlich seines fünfzigjährigen  
Dirigentenjubiläums fand im März 1936 in 
Dortmund ein > Festkonzert statt, an dem über 
800 ehemalige Sänger und neun seiner 
Chorleiterschüler mitwirkten. Er wurde als „eine 
der markantesten Persönlichkeiten im 
westdeutschen Sängerleben“ gewürdigt und mit 
der Ehrenplakette der Stadt Dortmund 
ausgezeichnet. 
 

> Großes Sängertreffen. Die Kranzhoff-Sänger 

ehren ihren Meister (17.3.1936) 
Jakob Kranzhoff ist eine der markantesten 
Persönlichkeiten im westdeutschen Sängerleben.. Aus 
seiner Schule sind viele bekannte Chormeister 
hervorgegangen, und es gibt in Westdeutschland 
kaum einen Sänger, der nicht irgendwie mit ihm in 
Berührung gekommen ist… Seine Erfolge auf 
nationalen und internationalen Wettstreiten und bei 
Konzerten haben ihn bis weit über die Grenzen seiner 
Heimat hinaus bekannt und berühmt gemacht… Die 
Sängerschaft Westdeutschlands wird es sich nicht 
nehmen lassen, den Ehrentag des Altmeisters J. 

Kranzhoff zu einem würdigen zu gestalten und ihm 
aufrichtigen Dank zu sagen für seine unermüdliche, 
aufopferungsfreudige, reiche künstlerische Arbeit. 
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Konzertprogramm zum 50-jährigen Dirigentenjubiläum 
(15.3.1936). 

Verleihung der ‚Großen Stadtplakette für besondere 
künstlerische Leistungen’ durch die Stadt Dortmund 

(15.3.1936). 

 
 
Auf dem Konzertprogramm standen neben 
zeitgenössischen Chorwerken vor allem 
Kompositionen des Jubilars, darunter seine 
‚Elegie’ für Orgel, das zehnstimmige ‚Sanctus’, 
die Chorballade ‚Nils Randers’, die ‚Hymne an 

die Arbeit’ sowie die Volksliedersätze ‚Hänsel 

und Gretel’, ‚All mein Gedanken’ und 
‚Dankgebet’. 
 
Ungeachtet der offiziellen Ehrung, die Jakob 

Kranzhoff 1936 zuteil wurde, war unverkennbar, 
daß seine Kompositionen nicht mehr als 
zeitgemäß empfunden wurden. Wie die 
Rezensionen erkennen ließen, konnte nur sein 
‚Sanctus’ aufgrund der Geschlossenheit und der 
klaren Linienführung uneingeschränkt 
überzeugen.  
 
Viele seiner Kompositionen, hieß es, seien aber 
nicht mehr „Ausdruck unserer jungen Zeit“, 
sondern eher „der Gruß und das Bekenntnis der 
alten Generation zum neuen Reich, mit den 
Mitteln seiner Zeit achtunggebietend 
komponiert.“ 
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                   Presseveröffentlichung anläßlich des 50-jährigen Dirigentenjubiläums (März 1936).  
 

Jakob Kranzhoff reagierte auf diese Kritik mit 
Unverständnis. Er wandte sich über die Presse 
an die Öffentlichkeit und forderte dazu auf, 
„dazu beitragen zu wollen, daß die modernen, 
schwierigen Chöre nicht mehr gesungen würden, 
da sie die Totengräber des bel canto im 
Männerchor seien und dem Volke nicht 
Befriedigung brächten.“ 
 
Nachdem zunächst der Schlußchor der 
Märchenoper ‚Die Heinzelmännchen’ zur 
Aufführung gelangt war, sollte es am 
Stadttheater Lübeck zu einer Gesamtaufführung 
kommen. Das Projekt zerschlug sich jedoch 
angesichts der instabilen, vom Herannahen des 
Krieges geprägten Zeitumstände. Kurz vor 
Kriegsbeginn arbeitete Jakob Kranzhoff als 
„Schwanengesang“ an einem vaterländischen 
Orchesterspiel mit dem Titel ‚Deutschland im 

Vers’, dessen Aufführung aus dem gleichen 
Grund nicht mehr zustande kam.  

Als sein Sohn Ferdinand Wilhelm, auf dem all 
seine Hoffnungen bezüglich der Fortsetzung 
seines künstlerischen Lebenswerkes ruhten, kurz 
nach Kriegsbeginn fiel, erfaßte ihn eine tiefe 
Verbitterung. Trotz seiner Erblindung im Jahr 
1943 und dem Verlust seiner gesamten Habe 
kurz vor Kriegsende war sein Schaffensdrang 
ungebrochen. Seine Märchenoper ‚Die 

Heizelmännchen’ sollte einen abgeänderten 
Schluß mit der Einführung einer zusätzlichen 
Baßrolle für einen Nachtgeist erhalten. Da seine 
Arbeitsfähigkeit stark eingeschränkt war, konnte 
er diesen Plan nicht mehr verwirklichen. An 
neuen Kompositionen entstanden nur einige 
kürzere sakrale Chorwerke.  
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Darüber hinaus wollte er neue Methoden für die 
Musikerziehung der Kinder erarbeiten und eine 
Notenschrift für Blinde entwickeln, deren 
Tonzeichen in die Tastatur einer 
Schreibmaschine integriert werden sollten.9  
 
Kurz bevor er 1952 verstarb, wurden ihm aus 
dem Kreis seiner ehemaligen Schüler und 
Sänger, durch die Stadt Dortmund und die 
Kreisverwaltung zahlreiche Ehrungen zuteil, 
darunter‚in Würdigung seiner Verdienste um 
den Männergesang’ und als ‚Deuter des Liedes’, 
die Auszeichnung durch die Silberplakette des 
Regierungspräsidenten. 
 
Jakob Kranzhoffs umfangreicher 
kompositorischer Nachlaß ist nicht vollständig 
erhalten. Von seinen größeren Werken gingen  
unter anderem seine Erste Symphonie und die 
Chorwerke ‚Sanctus’ und ‚Nils Randers’ 
verloren.  

 

 

                                                           
9 Jakob Kranzhoff hatte sich zuvor  wiederholt um 
Erfinder-Patente bemüht und u. a. das Patent für die 
Reproduktion von Noten mittels eines 
Steindruckverfahrens erwirkt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ernennung zum Ehrenmitglied des 
MGV Volmarstein (Januar 1950). 

 

Wilhelm Jakob Kranzhoff (um 1950). 

 

Silberne Verdienst-Plakette des                  
Regierungspräsidenten (3.3.1951). 
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Wilhelm Jakob Kranzhoff .  
Radierung von Josef Kranzhoff (um 1938). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wilhelm Jakob Kranzhoff während der Überreichung der 
Ehrenplakette durch den Regierungspräsidenten (3.3.1951). 

                 Nachruf von Carl Steingaß, Kulturdezernent der Regierung Arnsberg (7.1.1952). 
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Messe in g-moll für dreistimmigen Frauenchor, 
Solosopran, Sologeige und Orgel (um 1933). 

      Staatliche Privatmusikerprüfung (18.3.1935). 

Musikwissenschaftliches Studium in Münster (15.1.1936). 

Herbert Kranzhoff 

Herbert Kranzhoff (1908-1990), ein Sohn 
Wilhelm Kranzhoffs, übernahm bereits in früher 
Jugend in Vertretung seines Vaters das Amt des 
Kirchenchorleiters und Organisten. Ab 1929 
leitete er als Schüler das Schulorchester des 
Realgymnasiums Eschweiler. Nach dem Abitur 
studierte er an der Westfälischen Schule für 
Musik in Münster. 1935 legte er dort die 
Prüfung als Musiklehrer ab.  Von ihm stammen 
in erster Linie einige Chorbearbeitungen. Als 
Komponist trat er im übrigen weniger in 
Erscheinung. 
 
1936 arbeitete er an einer 
musikwissenschaftlichen Abhandlung mit dem 
Thema ‚Italienische Kammermusik des 17. 
Jahrhunderts’, die vermutlich zu einer 
Promotion führen sollte. Ab 1936 war er Leiter 
des MGV ‚Liedertafel Münster 1822’.  

 

1938 nahm er in Berlin an der Staatlichen 
Hochschule für Musikerziehung und 
Kirchenmusik an einem dreimonatigen 
‚Lehrgang für Leiter und Lehrer an 
Musikschulen für Jugend und Volk’ teil. Ab 
1939 war er Leiter der Spielgemeinschaft im 
Wehrkreis II/Stettin.  
Seine berufliche Nachkriegskarriere verdankte 
er vor allem seinem ausgeprägten 
Organisationstalent und seiner Fähigkeit, 
künstlerische Talente zu erkennen, zu fördern 
und zur Mitwirkung an kulturellen 
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Tätigkeit als Organist und Kantor (27.9.1936). 

Veranstaltungen zu gewinnen. Von 1946 bis 
1951 war er Kulturbeauftragter der 
Kreisverwaltung Monschau, Leiter  des 
Städtischen  Gesangvereins  ‚Montjoie 1830’ 
und der Volkshochschule in Monschau. Dort 
initiierte er unter anfänglich schwierigen 
wirtschaftlichen Bedingungen die jährlichen 
Monschauer Festspiele. 
 
Zur Aufführung gelangten unter anderem Josef 

Haydns Oratorien ‚Die Schöpfung’ (1949) und 
‚Die Jahreszeiten’ (1951), Mozarts Oper ‚Cosi 
fan Tutte’ (1949) sowie Händels ‚Messias’  
(1950). Bei diesen Anlässen  dirigierte er 
namhafte Orchester wie die Städtischen 
Orchester Aachen und Bonn. Außerdem standen 
auf den Festspielprogrammen Buch- und 
Kunstausstellungen sowie 
Theaterveranstaltungen mit Aufführungen von 
Shakespeares ‚Was ihr wollt’, Kleists ‚Das 
Käthchen von Heilbronn’ (1950) und 
Hofmannsthals ‚Jedermann’ (1949) und ‚Der 
Turm’ (1951). Für die Gestaltung der 
Veranstaltungsprogramme zeichnete sein 
Cousin, der Maler Josef Kranzhoff, 

verantwortlich. 

 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

                       Herbert Kranzhoff als Dirigent der Spielgemeinschaft im Wehrkreis II/Stettin (1943). 
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Aufführung des ‚Messias’ im Rahmen der 
Monschauer Festspiele (16.8.1950). Zeichnung: 
Josef Kranzhoff. 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
Von 1952 bis 1973 war er Leiter der 
Volkshochschule Bergisch-Gladbach und 
städtischer Kulturbeauftragter. 1956 wurde er 
zum Bezirkschorleiter ernannt. 1966 wurde ihm 
die Fördermedaille des Deutschen 
Volksmusikerverbandes verliehen. 1968 wurde 
er Gründungsvorsitzender des 
Regionalausschusses Rheinisch-Bergischer 
Raum von ‚Jugend musiziert’. Im gleichen Jahr 
wurde ihm die goldene Gedenkmünze der Stadt 
Bergisch-Gladbach verliehen. 1974 erhielt er das 
Bundesverdienstkreuz am Bande. 

Konzertprogramm der Spielgemeinschaft im Wehrkreis 
II/Stettin (14.6.1944). 
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Von Josef Kranzhoff 
entworfenes Plakat zur 
Eröffnung der 
Monschauer Festspiele 
(August/September1948). 

Herbert Kranzhoff (um 1985). 
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Ferdinand Wilhelm Kranzhoff (um 1909). 

Ferdinand Wilhelm Kranzhoff (vordere Reihe links außen) als Mitglied des Blasorchesters ‚Neu-Deutschland’ in Norderney. 

 

2. Ferdinand Wilhelm Kranzhoff 
    2.1 Nostalgie und Weltschmerz: 

            Die frühe Schaffensperiode  

     

 

 
 
 
Als hoffnungsvolles musikalisches Talent 
erwies sich seit frühester Jugend Wilhelm Jakob 

Kranzhoffs Sohn Ferdinand Wilhelm. In dessen 
Jugend waren die Schatten des Ersten 
Weltkriegs gefallen. In den Wirren der 
Nachkriegszeit wurde das bürgerlich-christliche 
Weltbild seines Elternhauses erschüttert. Als 
Unterprimaner rang er nach einem Unfall mit 
dem Tode und mußte seine 
Gymnasialausbildung unterbrechen. Nach seiner 
Genesung strebte er eine rasche künstlerische 
Betätigung an. 
Seinem Vater verdankte er eine frühzeitige 
Einführung in die Chorpraxis. Bereits 1923 trat 
er erstmals als Chor-Dirigent an die 
Öffentlichkeit. 1925 dirigierte er die > 
Uraufführung eines Chorwerkes seines Vaters.  


